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Im Interview mit Nadja Borer erzählt Johannes Dilger, 
Küchenchef im Gasthof zum Goldenen Sternen, was 
für ihn die Weihnachtszeit im Dalbeloch so besonders 
macht.

Die Tage rund um Weihnachten ist für ganz viele 
Menschen immer wieder aufs Neue etwas ganz 
Besonderes. Viele lieben die Dekorationen, ande-
re freuen sich vor allem ob der leckeren Speisen. 
Was zeichnet diese Jahreszeit im Hinblick auf die 
Kulinarik aus?

Ich denke, dass grundsätzlich auch die Wintermonate 
durch eine beeindruckende und oft unterschätzte Frische 
gekennzeichnet sind. Wir haben wahnsinnig aromatisches 
Wurzelgemüse, Winterkohl, aber auch Wild, das wir in 
aller Regel als ganze Tiere bekommen, um den Nach-
haltigkeitsgedanken auch im Winter aufzugreifen. Spontan 
denke ich aber auch an den legendären Winterkabeljau, 
der vor den Lofoten geangelt wird – diese zarte Textur ist 
einfach einzigartig. Ach ja: Natürlich gibt es endlich wieder 
Zitrusfrüchte: Bergamotte, Amalfizitrone oder die kala-
brische Zitronatzitrone, die als erste kultivierte Zitrone 
Europas gilt – da fehlen im Dezember nur noch die Ge-
würze, wie Zimt, Sternanis, Kardamom oder Nelke - um 
nur einige Vertreter zu nennen – um den Adventsmonat 
harmonisch abzurunden. Und gleichzeitig haben wir noch 
einige eingemachte Gläser mit Früchten aus dem Herbst, 
die in unserem Keller schlummern. Wir sind gespannt, wie 
wir die Karte im Dezember zusammenstellen und welche 
Komponenten wir mit welcher Technik kombinieren. 
Das werden spannende Wochen im November…

Sie verbringen nun Ihre zweite Weihnachtszeit hier 
im Dalbeloch. Was gefällt Ihnen ganz speziell im 
Dalbeloch während dieser Tage?

Das Licht. Die Stimmung. Ich habe bereits in vielen Städ-
ten gearbeitet, aber diese ruhige, fast sanfte Atmosphäre, 

Gewinspiel Wir gratulieren den Gewinnern unseres letzten Wettbewerbs D. 

Auderset, Roland A., L. & D. Bachmann, und V. Eger ganz herzlich!
Erneut verlosen wir 4 Gutscheine im Wert von 

je CHF 100.– für den Gasthof zum Goldenen Sternen.
Beantworten Sie folgende Frage bis zum 31. Januar 2019:

Wie viele ehrwürdige Kastanienbäume stehen ent- 

lang der kleinen Friedhofsallee auf Basels ältestem 

Friedhof und auf dem Vorplatz der Kirche in unmit-

telbarer Nähe des Gasthofs zum Goldenen Sternen?
...60? 

...30?  ...18?Teilnahme auf www.sternen-basel.ch
via mii-quartier@sternen-basel.ch 
oder direkt vor Ort im Gasthof zum 
Goldenen Sternen. 

Interview

wenn man dick mit Schal und Mütze eingepackt durch das 
Dalbeloch spaziert während einem der eisige Wind vom Rhein 
entgegenbläst, ist absolut besonders. Darauf freue ich mich 
schon jetzt…  Vielleicht fällt ja die eine oder andere Flocke 
Schnee vom Himmel… Das wäre natürlich die Krönung.

Verraten Sie uns bitte etwas rund um Ihr neues saisona-
les Rezept für die Leserinnen und Leser des Magazins.

Der Herbst, den Henri de Toulouse-Lautrec einst als Frühling 
des Winters bezeichnete ist die Jahreszeit, in der sich die Ess-
gewohnheiten in Hinblick auf den Winter total ändern. Wir le-
gen uns freundlich formuliert evolutionär begründete Energie-
vorräte zu, um die kalte Jahreszeit gut zu überstehen. Weniger 
freundlich formuliert futtern wir uns Fettpöslterchen an, als 
lebten wir noch in einer Epoche, in der es weniger um Genuss 
als vielmehr ums Überleben ging. Diesem natürlichen Wunsch 
nach einem kräftigen und energiereichen Gericht ergeben 
wir uns mit besonders grosser Lust. Alle Komponenten lassen 
sich schon einen Tag vorher vorbereiten, schmecken sogar am 
zweiten oder dritten Tag besser als direkt vorbereitet – gerade 
in der hektischen Zeit im Dezember ein grosser Vorteil. Und 
wenn es an einer Stelle des Rezepts klemmt oder hängt: Ich 
werde hier im schönen Gasthof vor Ort sein und gerne Tipps 
und Tricks weitergeben.

Das Winterrezept von Johannes Dilger können Sie gerne im 
Gasthof vor Ort mitnehmen oder unter :
www.sternen-basel/rezept einsehen. 

Brasato von der Hirschschulter Johannes Dilgers neues Gericht auf der Speisekarte. 
Das Rezept zum Gericht liegt neu im Goldenen Sternen auf.
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Liebe Leserinnen, liebe Leser

Der Verkehr ist in der städtischen Politik ein kontrovers diskutier-
tes Dauerthema. Die Breite ist ein stark belastetes Quartier. Wichti-
ge regionale und europäische Verkehrswege wie die Autobahn oder 
die Bahnlinie führen entlang dieses Viertels. Seit Jahren kämpfen 
lärmgeplagte Bewohnerinnen und Bewohner und engagierte Politi-
kerinnen und Politiker für Lösungen, um die Lärmbelastungen für 
die Anwohner zu verringern. Die Ideen reichen dabei von Lärm-
schutzwänden bis hin zu einer Einhausung der Autobahn samt 
Bahnlinie. Doch bis heute sind einfache und günstige Lösungen 
wie durchgehende Lärmschutzwände nicht realisiert worden. Eine 
teure Lösung von mehreren hundert Millionen Franken wie eine 
Überdachung scheitert an den zu hohen Kosten. Weder der für 
die Autobahnen zuständige Bund noch der Kanton wollen für 
diese Summe aufkommen. Mit dieser seit einer gefühlten Ewigkeit 
ungelösten Situation steht die Breite stellvertretend für die Basler 
Verkehrspolitik und symbolisiert das Ringen um Problemlösun-
gen. Ob neue Tramlinien, neue Autobahnen oder Velospuren auf 
Kosten von Parkplätzen: die Verkehrspolitik im Stadtkanton ist 
konfliktgeladen. Die Breite ist überall.

Nun wollen wir aber den Blick auf die neue Ausgabe von «Mii 
Quartier» richten. Nicht der Verkehr, sondern die Geschichte unse-
rer Pharmaindustrie ist das Hauptthema. Ich wünsche Ihnen viel 
Spass beim Lesen dieser Ausgabe, frohe Weihnachten und ein gutes 
neues Jahr!

Martin Regenass
Reporter Basler Zeitung 

EDITORIALIMPRESSUM



Brunch
7 tage 
f ü r  s i e  d a !

Bäckerei Jetzer
Filiale Breite
Zürcherstrasse 73
4052 Basel
Tel. 061 311 24 87

Öffnungszeiten: 
Mo–Fr: 7.00–19.00 Uhr 
Sa: 7.00–17.00 Uhr 
So:  9.00–17.00 Uhr

JEDES wochenende

SAMSTAGS UND SONTAGS offerieren wir  re ichhaltige 

brunch-variationen.  Ob mediterRan,  à  la FranÇais  oder typisch 

schweizerisch – für jeden geschmack IST  etwas dabei . 

In allen Grössen zu haben…

Fr. 3.50
150g

Fr. 7.- 
350g

Fr. 15.-
750g

Fr. 23.-
1kg

Fr. 30.- 
1.5kg

Fr. 45.-
2.2kg

unbezahlbar

Fr. 2.20
80g

Fr. 2.50
80g

NEU

Urdinkel

Grättifra
u
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UNSER SANTIGLAUS
Auch dieses Jahr werden die Santigläuse 
wieder rund um den 6. Dezember  
unterwegs sein, und auch in unseren 
Quartieren gibt es mindestens einen.

DIE GESCHICHTE DER PHARMAZEUTISCHEN INDUSTRIE IN 
BASEL
Die Geschichte der pharmazeutischen Industrie verlief nicht gradlinig – wie manche 
sich das vielleicht vorstellen – mit einer Firmengründung und dann sozusagen «von 
alleine» weiter.

INHALT

GEDANKEN ZUM  
STILLEN ÖRTCHEN 
In der besinnlichen Adventszeit darf  
man sich ruhig auch mal Gedanken über 
das Normalste machen. Und darüber, 
dass es mehr als 2,5 Milliarden Men-
schen nicht möglich ist, eine Toilette zu 
benutzen.
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Alles begann mit der Textilindustrie, welche nach der Aufhebung 
des «Edikts von Nantes» und der Vertreibung der Hugenotten von 
ebendiesen in der Schweiz eingeführt wurde. Schon früher hatten 
eingewanderte Seidenhändler, wie die Familie Pellizzari aus Plurs, 
Erbauer des Seidenhofs (1), versucht, hier eine gewerbsmässige 
Seidenindustrie aufzuziehen. Sie waren aber am Widerstand der 
Zünfte gescheitert, die nur ein auf das Zunftwesen beschränktes 
Gewerbe duldeten. Als die Hugenotten kamen – und genauso wie 
die Pellizzari weniger für die Einwohner als vielmehr für den Ex-
port produzieren wollten –, verschärfte sich der Konflikt. Die Sei-
denweber und auch die Posamenter wichen in der Folge aufs Land 
aus, installierten dort ihre Webstühle und liessen ihre Angestellten 
in Heimarbeit für sie weben. 

Die Nachfahren der Hugenotten hatten französische Namen. So 
war beispielsweise im Lehenmattquartier eine Familie de Bary 
vertreten, welche grosse Ländereien ausserhalb der Stadt besass. 
Ausserhalb der Stadt war nämlich auch ausserhalb des Einfluss-
bereichs der Zünfte. Dem Grossen Rat entging es natürlich nicht, 
dass man mit der Exportindustrie sehr viel mehr Geld verdienen 
konnte, sofern die Produkte in der Stadt produziert wurden. So 
kam es dann auch, dass er sich mit der Zeit nicht mehr schützend 
vor die Zünfte stellte. 

Seidenband- und Farbindustrie
Im 18.Jahrhundert gelang es dem Basler Emanuel Hoffmann-Mül-
ler, einen Bandwebstuhl aus den Niederlanden nach Basel zu 
schmuggeln, obwohl dies streng verboten war. Dieser neue Band-
webstuhl schaffte 14 bis 16 Mal so viel wie die bisher gebräuch-
lichen. Die Seidenbandindustrie florierte fortan in Basel und 
machte ihre Bürger reich. Jedenfalls bis zu dem Zeitpunkt, als sie 
wegen des Wechsels der Mode zusammenbrach. Dieser Umstand 
liess allerdings nicht alle mittellos zurück. Bereits früher hatten 
nämlich findige Geschäftsleute herausgefunden, dass die Bänder 
bzw. Garne auch gefärbt werden mussten und so wurde eine Farb-
industrie ins Leben gerufen. Darunter auch die Firma J. R. Geigy.
Ganz am Anfang verkaufte das Unternehmen ausschliesslich na-
türliche Farbstoffe, doch schon bald – genauer gesagt 1859 – stellte 

DIE GESCHICHTE DER 
PHARMAZEUTISCHEN  
INDUSTRIE IN BASEL
Die Geschichte der pharmazeutischen Industrie verlief nicht gradlinig – wie manche 
sich das vielleicht vorstellen – mit einer Firmengründung und dann sozusagen «von 
alleine» weiter. Es ist eine Geschichte mit ganz anderen Anfängen, die vorläufig mit 
dem heutigen Zustand endet.

Alexandra Nogawa
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es auch den synthetischen Farbstoff Fuchsin her. Dieser war neben 
Anilin einer der ersten synthetischen Farbstoffe, die im 19. Jahr-
hundert hergestellt wurden. Auch der Seidenweber Alexander 
Clavel, der in der Rebgasse Farbstoffe herstellte, musste ins Kly-
beck ausweichen, da die Stadt seine Verunreinigungen nicht mehr 
duldete. In der Folge gründete er die Chemische Industrie Basel 
(Ciba). 1886 wurde die Firma Kern & Sandoz gegründet, die unter 
anderem Alizarinblau herstellte. Dies alles war allerdings noch 
weit weg von der pharmazeutischen Industrie, die erst zehn Jahre 
später ihren Lauf nahm. Zu diesem Zeitpunkt nämlich gründete 
Fritz Hoffmann die erste rein pharmazeutische Firma, um den 
Hustensirup «Sirolin» herzustellen. 

Insektizide und Pharmazeutika
Vermehrt stellten die Firmen auf Produkte um, von denen sie sich 
die grössten Verkaufserfolge erhofften. Der Firma Geigy beispiels-
weise gelang mit der Entdeckung des DDT* ein grosser Erfolg, 
da in der von Kriegen zerrütteten Welt Insektizide dringend ge-
braucht wurden. Das Fleckfieber beispielsweise wurde durch Läu-
se übertragen und in Kriegszeiten verbreitete sich diese Krankheit 
epidemieartig. Die Malaria stellte für die in den Tropen kämpfen-
den Soldaten ebenfalls ein grosses Problem dar und Stechmücken 
konnten erfolgreich mit DDT bekämpft werden.

Auch der Wert pharmazeutischer Produkte wurde erkannt und so 
stellte man das Antirheumatikum «Butazolidin», das Diuretikum 
«Hygroton» oder das Psychopharmakon «Tofranil» her. Die Firma 
Sandoz begann mit der Herstellung des fiebersenkenden Stoffes 
Phenazon, da damals Infektionskrankheiten mit hohem Fieber 
vorherrschten. Mit dem Naturstoffchemiker Arthur Stoll begann 
die Firma, Mutterkornalkaloide als Medikament bei Geburten 
(«Gynergen») zu verwenden – die Entdeckung des LSD war üb-
rigens auch auf Versuche mit Mutterkornalkaloiden zurückzufüh-
ren. Daneben stieg Sandoz unter anderem mit «Ovomaltine» in 
die Nahrungsmittelindustrie ein.

Die chemische Industrie blühte und gedieh. Umweltkatastrophen 
wie in Seveso (Givaudan/Roche) oder Schweizerhalle (Sandoz) 
blieben zwar im Gedächtnis der Einwohner haften, nicht aber bei 
den Aktionären. 

Konkurrenz durch Generika
In den 1990er-Jahren verkündete der damalige Chef von Sandoz, 
Marc Moret, das Ende der Naturstoffchemie. Es gelte von nun an 
der Grundsatz «one drug, one substance», was bedeutet, dass kein 
Medikament mehr als einen Wirkstoff enthalten sollte. 
Was US-Amerikaner damals sagten, galt als unantastbare Wahr-
heit. Und so kam es, dass das ganze Wissen um die Naturstoff-
chemie verloren ging. Natürlich ist die synthetische Herstellung 
nur einer Substanz viel leichter, als dies bei komplizierten chemi-
schen Verbindungen der Fall ist. Dennoch läutete die dogmatische 
Übernahme dieses unglücklichen US-amerikanischen Glaubens-
bekenntnisses den Anfang vom Ende ein, indem es den Weg für 
Nachahmerpräparate (Generika) frei machte. Die chemische 
Industrie verdiente zwar immer noch sehr viel, doch es kam zu 
einem Abwürgen von produktiven Ideen, so dass letztendlich viele 
Firmen ihr Heil nur noch in einem Zusammenschluss sahen. Zu-
erst schlossen sich Ciba und Geigy zusammen und nach einigen 
Jahren kam noch Sandoz dazu, was schlussendlich zur neuen Firma 
Novartis führte. Roche hingegen blieb unabhängig. 

Wie bereits erwähnt wurde, ist es relativ einfach, einen syntheti-
schen Stoff – zumal wenn der Patentschutz abgelaufen ist – nach-
zuahmen. Das tat man auch in den sogenannten Schwellenländern 
und produzierte dort schon bald Generika zu sehr niedrigen Preisen. 

Life Sciences
Die pharmazeutische Industrie musste dringend neue Betäti-
gungsfelder suchen und fand sie bei den Krebsmedikamenten. 
Krebskrankheiten nehmen stetig zu, wobei als Ursache oft das im-
mer höhere Alter von Menschen angegeben wird. Ein Argument, 
das mich nicht restlos überzeugt. Als ich in Deutschland studierte, 
war dort Magenkrebs die Krebsart Nr. 1. Nachdem gegen gros-
sen Widerstand der Lebensmittelindustrie die Eliminierung eines 
grossen Teils der Lebensmittelzusatzstoffe durchgesetzt wurde (es 
hat nach meiner Meinung immer noch genug E-Nummern), ging 
der Magenkrebs allmählich zurück. Auf der anderen Seite nahm 

© Historisches Museum Basel, Foto: P. Portner
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Quellen
Paul Roth, Die Textilindustrie in Basel 
Die Geschichte der Novartis

Christian Simon, DDT. Kulturgeschichte 
einer chemischen Verbindung, Basel: 
Christoph Merian Verlag 1999   

*P. Läuger, Helvetia chimica Acta, 
1944, 27, S.71 und daselbst P. Läuger, 
H. Martin, P. Müller, 1944, 27, 892

www.roche.com/de/about our history

Private Quellen

beispielsweise Brustkrebs bei Frauen stark zu. Und dies, obwohl 
ich noch gelernt hatte, dass er sehr selten ist und vorwiegend bei 
Nonnen vorkommt.

Wie auch immer, um neue Medikamente gegen Krebs zu finden, 
stürzte sich die gesamte pharmazeutische Industrie auf die «Life 
Sciences», also Biochemie, Biotechnologie, Diagnostik und ver-
wandte Branchen, die alle sehr aufwendig sind und daher nicht 
leicht kopiert werden können. Doch auch hier gilt es, die Konkur-
renz aus dem Fernen Osten – allen voran Japan und China – nicht 
zu unterschätzen.

Ausblick
Wie wir gesehen haben, musste sich die Basler Industrie und Be-
völkerung immer wieder veränderten Situationen anpassen. Das 
wird auch in Zukunft so sein. Im Moment schwimmt die Industrie 
noch in Geld (jedenfalls zu dem Zeitpunkt, als ich diesen Artikel 
schrieb), aber es kann nicht ewig so bleiben. 
Ist ein Patentschutz einmal abgelaufen, nimmt die Nachfrage nach 
dem teuren Originalmedikament ab und Generika werden oft 
staatlich gefördert. Man kann nicht beides haben: gut verdienen 
und billig produzieren. Jedenfalls nicht in der Schweiz mit ihren 
hohen Löhnen. Die Rettung sehen nun alle in der Gentherapie. 
Das ist zwar gut und schön, aber um die entsprechenden Medika-
mente zu entwickeln, braucht es erfahrene, gut bezahlte Fachleute. 
Zudem müssen die Produkte einwandfrei sein und die Erfolge gut 
dokumentiert – vage formulierte Hoffnungen reichen da nicht aus.
Das alles kostet sehr viel Geld, denn Erfolge fallen nicht vom 
Himmel. Wenn ein Industrieunternehmen wie Novartis beginnt, 
seine Arbeitsplätze ins billige Ausland zu verlagern, dann müssen 
wir uns bald nicht mehr um zu wenige Wohnungen sorgen, son-

dern um das Gegenteil. Die Regierung muss dann, statt nur ihr 
Bedauern auszudrücken, sich aktiv darum kümmern, wie sie die 
wenigen Steuerzahler noch in Basel hält. Die schönen Geschich-
ten, dass jemand in einer Garage einen Gedankenblitz hatte, der 
sich dann zum Milliardenvermögen entwickelte, halten der Reali-
tät nur selten stand. Die Entwicklung eines neuen Medikaments 
kostete bereits vor Jahren mehrere Hundert Millionen Franken 
und unterdessen ist man im Milliardenbereich. 

Dieses Geld kann heutzutage von Spin-offs und jungen Firmen mit 
einer guten Idee durch sogenanntes «Venture Capital» beschafft 
werden. Je weniger Geld allerdings vorhanden ist, desto geringer 
werden die Möglichkeiten für junge, innovative Kräfte, um ihre 
Träume zu verwirklichen.

Dann sind Länder wie China eine grosse Versuchung. Dort kön-
nen Medikamente ohne vorherige Prüfungen direkt an Patienten 
erprobt werden, die dann einfach Pech haben, wenn sie daran ster-
ben. Auch die Umweltverschmutzung ist in China – im Gegensatz 
zu Japan – egal. Es fragt sich dann, wie der westliche Markt solche 
Medikamente akzeptiert. Es könnte auch sein, dass sich statt der 
pharmazeutischen Industrie ganz andere Industrien in Basel ent-
wickeln. Das kann nur die Zukunft zeigen.
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Im Jahr 2017 bildete sich aus Geschäften, Gewerbetreibenden 
und Institutionen an der Zürcherstrasse eine Interessengemein-
schaft, welche bereits 50 Mitglieder zählt. Ein Jahr darauf wurde 
ein Verein gegründet mit dem Ziel, die Zürcherstrasse zu einem 
attraktiven und vielseitigen Einkaufsort zu machen. Ein weiteres 
Bestreben ist, dem Quartier mehr Begegnungsmöglichkeiten zu 
schenken – sei es bei Anlässen wie der «Uusestuelete» oder dem 
«Neuzuzügeranlass».

Die geplante Weihnachtsbeleuchtung, die dem Quartier während 
der Adventszeit Glanz und Feierlichkeit hätte verleihen sollen, 
kam leider nicht zustande. Alle angefragten Institutionen und 
grossen Geschäfte gaben einen negativen Bescheid. Um das Pro-
jekt zumindest im nächsten Jahr realisieren zu können, fragt die 
IGZ nun auch private Gönner an. Es geht dabei um einen Betrag 
in der Höhe von CHF 17‘500.–, der bis im Sommer 2019 zusam-
menkommen müsste. Details zum Projekt «Weihnachtsbeleuch-
tung in der Zürcherstrasse» finden Sie im Sponsoringkonzept, 
welches Sie über folgende E-Mail- Adresse bestellen können: db@
swiss-bodychange.ch

Mit gutem Beispiel voran
Der Vorstand der IGZ geht mit gutem Beispiel voran und sorgt 
bereits dieses Jahr für weihnachtliche Stimmung im kleinen Rah-
men. Vor folgenden Geschäften und Institutionen werden Sie 
geschmückte Tannenbäume finden: Bäckerei Jetzer, Gebhardt 
Eleggtrisch, Breite-Apotheke, Swiss Bodychange und Alterszen-
trum Alban-Breite. 

Die IGZ selbst organisiert am Freitag, dem 7. Dezember 2018, ei-
nen «Niggi-Näggi». Dabei werden ein Samichlaus, zwei Schmutz-
lis und zwei Esel entlang der Zürcherstrasse gehen. An folgenden 
Orten und Zeiten können diese erlebt werden: 16.30 – 17.00 Uhr 
beim Alterszentrum Alban-Breite, 17.30 – 18.00 Uhr bei Gebhardt 
Eleggtrisch, 18.30 – 19.00 Uhr in der Breite-Apotheke und ab 
19.00 – ca. 20.00 Uhr bei der Bäckerei Jetzer. (mQ)

Haben auch Sie schon ein gutes Sprüchlein für den Samichlaus?

Spendenkonto Weihnachtsbeleuchtung 2019
Basler Kantonalbank, Kto. 2542.9698 2001 
z.Hd. Interessengemeinschaft Zürcherstrasse

WEIHNACHTSSTIMMUNG 
AN DER ZÜRCHERSTRASSE
Die Interessengemeinschaft Zürcherstrasse (IGZ) sorgt dieses Jahr für weihnacht-
liche Stimmung im kleinen Rahmen. Für die Zukunft hat sie Grösseres vor – und ist 
dafür auf die Unterstützung von privaten Gönnern angewiesen.

Baumallee, Zürcherstrasse © by MK Illumination
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weitere Veranstaltungen | www.treffpunktbreite.ch | facebook.com/treffpunktbreite

Veranstaltungen im Winter

Sa 19. Januar | 12.00 Uhr | 40 Jahre Quartiermittagessen «Happy Birthday» | 's het solang's het

Sa 2. Februar | 12 Uhr | Quartiermittagessen

Sa 1. Dezember | 12 Uhr | Quartiermittagessen

Mi 16. Januar | 19.00 Uhr | Filmabend

Fr 25. Januar | 16.30 Uhr | Kinderabend «Heute gehört der Treffpunkt Dir!» | Bitte anmelden!

Guter Grund #3 Mitglied zu werden: 
Für Ihren Anlass kostet die Raummiete weniger.
Unterstützen Sie die Quartieranimationsarbeit des 
Vereins Treffpunkt Breite mit SFr. 35 pro Jahr.
Wir informieren Sie gerne.

Infos und Anmeldung
Tel. 061 312 91 88
breite@qtp-basel.ch
persönlich in der Zürcherstrasse 149
Mo bis Fr 10 – 12.30 Uhr

Mi 13. Februar | 19.00 Uhr | Filmabend

Unser Restaurant in neuem Glanz.

Neben einer modernisierten Inneneinrichtung 
dürfen sich unsere Gäste auf ein behagliches  
Ambiente, eine deutlich optimierte Akustik und 
eine grosszügig gestaltete Büffetanlage freuen. 

Unser Angebot:

• Täglich frische Menüs

• Abendkarte mit Tischservice

• Frische Sandwiches

• Hausgemachte Kuchen und Wähen

• Feinste Patisserie
 
Kommen Sie vorbei – wir freuen uns darauf,  
Sie verwöhnen zu dürfen.Öffnungszeiten

Montag bis Samstag:  07:00 – 20:00 Uhr
Sonn- und Feiertage:   08:00 – 20:00 Uhr
Warme Küche Mittags: 11:30 – 13.30 Uhr
Warme Küche Abends: 17.30 – 19.30 Uhr

Bethesda Spital | Gellertstrasse 144 | 4052 Basel | Tel. 061 315 24 06 | www.bethesda-spital.ch/restaurant

Neues Ambiente
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THEMEN VOM  
NQV-QUARTIERTISCH
Jeden ersten Donnerstag im Monat findet im Restaurant Cibo an der Weidengasse 
der Quartiertisch des Neutralen Quartiervereins (NQV) statt. Den Gesprächen der 
Anwohner entnehmen wir, wo der Schuh drückt und ob es sich lohnt, hier zu wohnen.

Coop Breite
Die Qualität im Coop Breite lässt zu wün-
schen übrig. Leere Regale, abgelaufene 
Daten und verstaubte Packungen. Das 
kommt kontinuierlich vor und war früher 
viel besser.

Velonummern
Die Bitte nach Velonummern wird immer 
lauter. Heutzutage können die Halter von 
falsch abgestellten Velos nicht mehr eru-

iert und entsprechend auch keine Verge-
hen geahndet werden ¬– eine «Wildcard» 
für regellose Velofahrer.

Trottoir ist zum Veloweg geworden
Früher fuhr ab und zu ein Velo auf dem 
Trottoir, heute werden sowohl das Trottoir 
wie auch der Fussgängerstreifen als üb-
licher Veloweg genutzt. Das sorgt für Un-
mut bei Fussgängern und stellt ein grosses 
Unfallrisiko dar. Wo bleibt die Polizei? Es 

gab Zeiten, da wurde man mit einem Ver-
kehrskurs-Nachmittag bestraft. Heute pas-
siert gar nichts mehr, wodurch alles noch 
schlimmer wird.

Der nächste Termin
Am 6. Dezember findet der nächste Quar-
tiertisch statt; allerdings anlässlich des 
Quartier-Adventsapéros beim Breite-Ki-
osk. Text: Unfassbar. (mQ)

JETZT PROBE FAHREN
OPEL-AT-H     ME.CH

ONLINE BUCHEN – ZU HAUSE EINSTEIGEN

Den Opel Ihrer Wünsche direkt ab Haustür Probe fahren? 
Bequemer geht’s nicht: Buchen Sie jetzt Ihre Testfahrt 
und wir bringen das Fahrzeug zu Ihnen nach Hause.

ASAG Gellert, St. Alban-Anlage 72 
 OPELCenterBasel, opelcenterbasel.ch
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Das Reha-Fachgeschäft in Ihrer Region
Stefan Pfiffner, der gelernte Handwerker und 
Reha-Techniker, steht Ihnen mit seinem  Team 
gerne mit Rat und Tat zur Seite: im Reha-Huus, 
bei Ihnen zu Hause oder auch unterwegs!

Rufen Sie uns an, wir haben bestimmt auch eine 
Lösung für Ihr Anliegen!

Reha-Huus • Kägenhofweg 2-4 • 4153 Reinach BL  • Tel.  061 712 30 41 • Mobile 078 920 30 41 • 
www.rehahuus.ch • info@rehahuus.ch

Vitatel

Rollator

Electroscooter

Pflegebett

Irene, sehbehindert:
«Mich frei bewegen zu können, ist ein grosser Gewinn in meinem Leben. 
Dank dem regelmässigen Joggen fühle ich mich sicherer und selbstbe-
wusster, auch wenn ich alleine unterwegs bin.»

Bitte weitersagen, falls Sie sehbehinderte oder blinde 
Menschen kennen!

Möchtest du dich draussen bewegen?
Gerne stellen wir dir einen Begleiter fürs Jogging zur Ver-
fügung. Ob Anfänger oder fortgeschritten, alle sind bei 
uns willkommen!

Melde dich bitte für ein erstes Gespräch über: 
Tel.:  061 228 73 77
E-Mail:info@blind-jogging.ch. Web:www.blind-jogging.ch

Begleitung für blinde 
Nordic Walkerin gesucht

Mein Name ist Jacqueline De-
rungs. Ich bin blind und suche 
deshalb eine Begleitperson, 
die gerne einmal in der Wo-
che mit mir nordicwalken 
geht. Gerne bezahle ich dafür.

Wenn Sie interessiert sind, 
dann melden Sie sich unter 
E-Mail:  jderungs@bluewin.ch 
oder Natel: 079 548 86 41

Ich bin von Montag bis Freitag 
erst ab 17:00 erreichbar.

MÖCHTEN SIE  
FÜR MII QUARTIER 
SCHREIBEN?
WENN JA, DANN MELDEN SIE SICH BEI: 
REDAKTION@MII-QUARTIER.CH.
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«PFARRER  
UNFASSBAR»  

AM NQV-ADVENTSAPÉRO

Am 6. Dezember ab 16.00 Uhr führt der Neutrale Quartiersverein (NQV)  
Breite-Lehenmatt wie üblich den beliebten Adventsapéro vor dem Breite-Kiosk 
durch. Dafür konnte man die «Unfassbar» gewinnen.

Erstaunen, Heiterkeit und tiefschürfende Gespräche
Ein lebenslustiger Pfarrer aus Bern ist mit einem speziellen Velo, 
einem einzigartigen Bier und diversen alkoholfreien Getränken 
unterwegs – der sogenannten Unfassbar. Er ist gerne da, wo das 
Leben pulsiert und man viele Leute trifft. Das sorgt für Erstaunen, 
Heiterkeit und tiefschürfende Gespräche, was wiederum Raum für 
die unfassbaren Geschichten des Lebens öffnet. 

Normalerweise im Gastgewerbe unterwegs
In Basel besucht Pfarrer Bernhard Jungen normalerweise Restau-
rants und Bars im Gundeli, im St. Johann und zunehmend auch in 
anderen Quartieren. «Die Menschen, die im Gastgewerbe arbei-
ten, vom Wirt bis zum Servicepersonal, leisten Unglaubliches», ist 
Jungen überzeugt. «Sie schaffen für viele ein Wohnzimmer und 
haben ein offenes Ohr. Doch wer hört ihnen zu und kümmert sich 
um sie?» Genau  darum ist Jungen dankbar, dass die Stadtmission 
ihm ermöglicht, im Namen der ref. Kirche Basel-Stadt diese Men-
schen aufzusuchen, zu ermutigen und ihnen den Rücken zu stär-

ken. «Aber ich freue mich auch, ein zweites Mal mit der Unfassbar 
nach Basel zu kommen». 

Kirche zum Anfassen
Einen Pfarrer in ganz normaler Kleidung, Bier zapfend und fröh-
lich in einer Bar anzutreffen – versteht man das als neue Art von 
Kirche? Für viele Menschen sei die heutige Kirche nur schwer 
fassbar. Der Geist der entspannten Feierabendstimmung sei eine 
gute Basis für harmonische Gespräche, die tiefer gehen als ein Pre-
digtmonolog.

Alle sind herzlich eingeladen
Pfarrer Bernhard Jungen wird am 6. Dezember ab 16.00 Uhr mit 
seiner Unfassbar vor dem Breite-Kiosk sein. Glühwein, Bier und 
alkoholfreie Getränke offeriert der NQV zusammen mit der GAW 
als Betreiberin des Kiosks kostenlos. Kommen Sie vorbei und 
stimmen Sie sich in der Adventszeit mit einem guten Gespräch auf 
Weihnachten ein. (mQ)

© Roland Juker
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GELLERT

WEINEMPFEHLUNG 
ZUR ADVENTSZEIT

Der Tochter gewidmet
Nur selten kann man seiner Tochter einen eigenen Wein widmen. 
Vor acht Jahren pachtete Salvatore Santo einen kleinen Rebberg 
in Apulien, Italien. Die Rebstöcke, alle zwischen achtzig und hun-
dert Jahren alt, sind die Grundlage für diesen «Lydia Primitivo». 
Im Jahr 2009 produzierte er den ersten Jahrgang, in den beiden 
folgenden Jahren konnte leider keine zufriedenstellende Ernte 
gewonnen werden. Im Jahr 2012 entstand dann eine Magnum-Se-
rie und 2013 wurden die Herzen von Salvatore und seiner Tochter 
Lydia mit einer Vollernte glücklich gestimmt.

Sympathische Auflage
Vierhundert Magnum-Flaschen und viertausend 7-dl-Flaschen 
sind eine kleine Menge. Das macht aber jeden Schluck des jetzt 
bei ihm erhältlichen «Lydia Primitivo 2013» zu einem sympathi-
schen Erlebnis für Gaumen und Seele. Für die 7-dl-Flasche Fr. 
29.50 und für die Magnum Fr. 75.00 sind Grössenordnungen, die 
wir uns nach elf erfüllten Monaten leisten sollten – so kann sich 
das Jahr mit einem gehaltvollen, weichen und runden Bouquet 
dem Ende zuneigen.

Pop-up-Store am Barfüsserplatz
Bis Ende 2018 stellt Salvatore Santo seine Produkte im Pop-up-
Store am Barfüsserplatz vor, dort, wo ehemals Vögele und OVS 
ihren Standort hatten. Eine gute Gelegenheit, um mit dem Wein-
profi zu philosophieren! (mQ)

Nach einem Jahr mit viel Schweiss und Durchhaltevermögen ist ein 
schönes Glas Wein ein wohlverdienter Genuss!
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Andreas Häner
Nach fünf Jahren im Vorstand des Ver-
eins Heimatschutz Basel-Stadt wird And-
reas Häner ab 1. Januar dessen operative 
Leitung mit einem 40-%-Mandat über-
nehmen. Andreas Häner war vor einigen 
Jahren Vizepräsident im Vorstand des 
NQV Breite-Lehenmatt und verantworte-
te unter anderem das sehr erfolgreiche und 
dazumal erste Quartierbuch «Breite-Le-
henmatt».

HEIMATSCHUTZ 
NEU BESETZT
Ein ehemaliges Vorstandsmitglied des Neutralen Quartiervereins Breite-Lehenmatt 
übernimmt ab 1. Januar 2019 die operative Leitung des Basler Heimatschutzes.

Neue Ärztin im Gellert

Frau Dr. med. Andrea Egger
Fachärztin FMH für Allgemeine Innere Medizin, 
speziell Hormonerkrankungen und Diabetes,  

arbeitet seit 1.  Juni 2018 als Haus- und Spezial-
ärztin im Gellert.

Sie kommt ursprünglich aus der Ostschweiz,  
hat in Bern Medizin studiert und ihre Ausbildung  
zur Fachärztin am Inselspital, am Kantonsspital 

Münsterlingen, am Unispital Basel und am Kantons- 
spital Luzern absolviert.

Frau Dr. Egger arbeitet in der Gruppenpraxis  
von Herrn Dr. med. D. Schmidt,  
Hirzbodenweg 50, 4052 Basel

Terminvergabe ab sofort telefonisch 061 313 15 50

Was Heimatschutz bedeutet
Seit 1930 wurden in Basel rund 70 % der 
bestehenden Häuser und Objekte abgeris-
sen. Wichtig ist das Dokumentieren dieser 
Veränderungen, damit sich die Architektur 
daran ausrichten und weiterentwickeln 
kann. Schönes und Altes erhalten und 
schützen – nicht primär im Interesse des 
Vereins, sondern für die Menschen, die hier 
leben. 

Heimatschutz zur Einsprache  
berechtigt
Ein grosses Plus ist die Einspracheberech-
tigung, welche den neutralen Quartierver-
einen leider verwehrt bleibt. Der Heimat-
schutz ist als Verein politisch unabhängig 
und sieht sich als Unterstützung zur Denk-
malpflege, welche dem Baudepartement 
sehr nahesteht. Im Gegensatz zu seinem 
eher konservativen Image, steht dem Hei-
matschutz ein gut durchmischter und mo-
derner Vorstand vor.

Ziele
Andreas Häner wird mit seiner Vergan-
genheit als Fundraiser beim Schweizeri-
schen Roten Kreuz seine Beziehungen 
nutzen, um neue Mittel zu beschaffen. Der 
Verein wird hauptsächlich von Spenden, 
Mitgliederbeiträgen und Mäzenen getra-
gen. Häner möchte aber auch das «Verhin-
derungsimage» des Vereins loswerden. Für 
ihn ist Basel eine sehr ästhetische und ge-
schichtsträchtige Stadt, die es nach Bedarf 
zu erhalten gilt. (mQ)

Andreas Häner
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ST. ALBAN

Durch einen Artikel in der Zeitung sei Vassalli auf die Idee ge-
kommen, selber einem jungen Geflüchteten eine Chance zu geben. 
Er meldete sich direkt bei der GGG Kontaktstelle Gastfamilien 
für Flüchtlinge und die erste Person, die ihm vorgestellt worden 
ist, hat gerade gepasst.

«Das Zusammenwohnen hat sich seit Beginn sehr gut entwickelt 
und ist unkompliziert», sagt Marco Vassalli beim Gespräch im 
Café Jetzer an der Zürcherstrasse. Es sei mehr wie eine Wohn-
gemeinschaft – jeder mache sein Ding, Mokhtar sei sehr selbst-
ständig. Aber wenn der junge Afghane ihn brauche, zum Beispiel 
bei Hausaufgaben oder beruflichen Fragen, dann helfe er ihm sehr 
gerne. Ebenso besuchen sie manchmal kulturelle Anlässe oder 
verbringen gemeinsame Zeit mit dem 8-jährigen Enkel von Vas-
salli. Schön seien auch die gelegentlichen gemeinsamen Abendes-
sen und die spontanen Gespräche.

Die GGG Kontaktstelle Gastfamilien für Flüchtlinge vermittelt 
und begleitet Gast-WGs bzw. Gastfamilien seit 2016 in Basel-Stadt. 
Das Projekt versteht sich als Brückenangebot und soll jungen Ge-
flüchteten helfen, sich sozial und sprachlich zu integrieren. In der 
Regel besteht ein solches Gastverhältnis zwischen neun Monaten 
und zwei Jahren. Nach dem Gastverhältnis wagen die meisten ehe-
maligen Gäste den Weg in die Selbstständigkeit bzw. haben sich 
durch die verbesserten Sprachkenntnisse beruflich weiterentwi-
ckelt und sind nun bereit, alleine zu wohnen.

Auf die Frage, warum Herr Vassalli überhaupt einen jungen Af-
ghanen bei sich aufgenommen hat, antwortet der pensionierte 
Wirt: «Ich wollte aktiv etwas Sinnvolles für die Geflüchteten tun 
bzw. zum Thema Migration und Integration etwas beitragen.» Bis 
jetzt stimme es für ihn, und die Begegnung mit dem jungen Afgha-
nen sei eine Bereicherung.

Seit fast einem Jahr hat Marco Vassalli, 
pensionierter Basler Wirt, den jungen  
geflüchteten Afghanen Mokhtar bei sich 
aufgenommen. Gemeinsam wohnen  
sie in einer 3-Zimmer-Wohnung an der  
St. Alban-Talstrasse. 

Gast-WG und Gastfamilien gesucht:  
Geben Sie einem jungen Geflüchteten eine Chance!
Wer ein Zimmer oder eine kleine Wohnung frei hat, interessiert 
an einem kulturellen Austausch ist und einem jungen Geflüch-
teten eine Chance bieten möchte, findet weitere Informationen 
zu den Rahmenbedingungen für Gastfamilien sowie das An-
meldungsformular auf: www.ggg-fluechtlinge.ch

Marco Vassalli im Gespräch im Café Jetzer an der Zürcherstrasse

«ICH WOLLTE ETWAS 
SINNVOLLES FÜR DIE  
GEFLÜCHTETEN TUN»
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Herr Ballikaya, was mögen Sie am Gellert besonders?
Die offene und aktive Haltung der Bewohner begeistert mich sehr. 
Insbesondere im Quartierverein darf ich das Aktivitätslevel und 
die Lebensfreude der Menschen im Gellert erleben und finde es 
wirklich toll, wie sie sich für ihr Quartier einsetzen. Da wird keine 
Zeit und Mühe gescheut, um im eigenen Quartier etwas Tolles auf 
die Beine zu stellen. Und: Die neu Zugezogenen werden genauso 
behandelt wie langjährige Vereinsmitglieder – wirklich sehr herz-
lich und beeindruckend. 

Was ist das Besondere an Ihrem Filialstandort?
Spannend finde ich an unserem Standort, dass das Gellert zwar 
mitten in der Stadt ist, aber zugleich einen gemütlichen Dorfcha-
rakter hat, welchen ich sehr schätze. Ob mit dem Hausnachbarn 
oder dem Metzger von nebendran – man kennt sich und hat zu 
vielen Menschen einen sehr guten Draht.

Was war bisher Ihr schönstes Erlebnis bei der  
Basler Kantonalbank?
Bei der Basler Kantonalbank bin ich bereits seit 2010 und seit bald 
zwei Jahren leite ich die Filiale BKB-Gellert. Der Vertrauenszu-
spruch, die Filialleitung übernehmen zu dürfen, gehört sicherlich 
zu einem der schönsten Erlebnisse bei der Basler Kantonalbank. 

Haben sich die Anforderungen der Kunden an eine Bank 
eigentlich verändert? 
Im Kern sind die Anforderungen gleich geblieben. Unsere Kun-
den wollen rundum kompetent beraten werden – sei es Zahlen, 
Anlegen, Sparen oder Vorsorgen – man möchte einen Partner in 
Finanzangelegenheiten haben, auf den man sich einfach verlassen 
kann. Die Kommunikationswege haben sich durch die zunehmende 

«ES IST TOLL, WIE SICH DIE BEWOHNER 
FÜR IHR QUARTIER EINSETZEN.»
Ob zahlen, sparen, anlegen oder eine Immobilie kaufen – mit der Basler Kantonal-
bank haben Sie eine ökonomisch, ökologisch und sozial verantwortungsbewusste 
Bank an Ihrer Seite – und zwar in Gehdistanz. Der BKB-Filialleiter Errahim Ballikaya 
stellt sich und sein Team vor.

Digitalisierung aber natürlich schon geändert – man erwartet als 
Kunde eine ausgezeichnete Erreichbarkeit, sprich, man möchte 
z.B. auch online seine Frage stellen können, ohne unbedingt eine 
Filiale aufsuchen zu müssen. Dies kann man beispielsweise dank 
der Chatfunktion auf unserer Internetseite tun. Es ist jedoch nicht 
die einzige Neuerung. In unseren Filialen, die sich unseren Kunden 
nun im neuen Erscheinungsbild präsentieren, gibt es ebenfalls vie-
le Neuerungen, die den sich verändernden Anforderungen unserer 
Kunden geschuldet sind. Der persönliche Kontakt ist und bleibt 
unseren Kunden jedoch wichtig – und genauso wichtig ist er auch 
für uns.

Altersvorsorge ist gerade in aller Munde. Sorgen Sie in 
Ihren jungen Jahren  eigentlich auch schon vor? 
Als zweifacher Familienvater habe ich bereits sehr früh mit der 
Altersvorsorge und der Absicherung meiner Familie begonnen, 
welche ich regelmässig meiner Lebenssituation anpasse. Worauf 
ich besonders achten würde: Nicht zu spät mit dem Vorsorgen be-
ginnen. Schiebt man dies unnötigerweise immer vor sich her, kann 
dies in der Zeit nach der Erwerbstätigkeit zu Problemen führen. 
Sichert man sich und seine Familie jedoch ab, so kann man auch 
viel bewusster und entspannter das Leben geniessen.

Zum Schluss eine persönliche Frage: Sie haben doch sicher 
einen Lieblingsort im Quartier?
Auf jeden Fall. Das ist der Quartierstammtisch im Restaurant 
Zieren, der einmal im Monat stattfindet. Die offenen Gespräche 
mit den Quartierbewohnern schätze ich sehr. Man lernt viele tol-
le Menschen kennen. Und nebenbei bessere ich dort zudem mein 
Schweizerdeutsch etwas auf (lacht).

Filialleiter Errahim Ballikaya (zweiter von rechts) mit seinem Team BKB-Gellert

Aktuelles: 
Finanzielle Sicherheit für Sie und Ihre Liebsten

Mit Eintritt der Pensionierung fällt das Renteneinkommen 
deutlich tiefer aus als das bisherige Einkommen. Eine  
Vorsorgelücke entsteht und der gewohnte Lebensstandard 
kann nicht mehr gewahrt werden. Sichern Sie sich und Ihre 
Liebsten deshalb frühzeitig ab und sehen Sie der Zukunft  
entspannt entgegen. 

Machen Sie jetzt den Vorsorgecheck: www.bkb.ch/vorsorge 

Öffnungszeiten 
Filiale BKB-Gellert, St.Alban-Ring 213, 4052 Basel:  
Mo- Fr: 8.30-12.00 und 13.30-17.00 
BKB-Beratungscenter: 061 266 33 33
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Erstaunt las ich in der letzten Ausgabe dieses Quartierblatts, dass 
ich an einer Infoveranstaltung zur Umgestaltung als Einzige für 
das Aufwertungsprojekt gewesen sein soll. Ich war aber – bedauer-
licherweise – gar nicht an dieser Veranstaltung. Claudio Bachmann 
muss mich verwechselt haben. Richtig ist, dass auch ich das Projekt 
befürworte – und ich weiss, dass ich bei Weitem nicht die Einzige 
bin.

Vor über dreieinhalb Jahren wurde für die Innerstadt, zu der auch 
die St. Alban-Vorstadt gehört, ein Gestaltungskonzept verabschie-
det, welches bereits an einigen Orten umgesetzt wurde. Am Spa-
lenberg, am Münsterberg – oder eben auch in der Rittergasse und 
in einem Teil der Malzgasse. Finden Sie nicht auch, dass es Sinn 
macht, unsere schöne Altstadt einigermassen einheitlich zu gestal-
ten, so dass sie ein gepflegtes, zusammenhängendes Bild abgibt? 
Ich persönlich finde es optisch richtig schön, und es gefällt mir be-
sonders, dass die historischen Gebäude so noch besser zur Geltung 
kommen.

EINE NOCH SCHÖNERE 
STRASSE FÜR UNS!
Einige AnwohnerInnen in der Dalbe sind enttäuscht und aufgebracht, da sie beim 
Erarbeiten des Projekts für die St. Alban-Vorstadt nicht einbezogen wurden. Nun 
wurde ein Referendum dagegen eingereicht. Ich bin der festen Überzeugung, dass 
die Umgestaltung ein Gewinn für uns wird!

Die Option «keine Baustelle» gibt es nicht, Bauarbeiten stehen sowieso an.

Lisa Mathys Grossrätin, SP
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St. Alban-Vorstadt heute (Bild zVg) Die aufgewertete Rittergasse mit mehr Aufenthaltsqualität (Bild zVg)

Wenn auch Sie die Gestaltung so zwar ansprechend finden, sich 
aber aufgrund von Sicherheitsbedenken dagegen sträuben, gebe 
ich Ihnen Folgendes zu bedenken: Wenn – wie es in der Rittergas-
se zu beobachten ist – Autos auf den gepflasterten Gehbereichen 
parkieren oder Velofahrer auf diesen Bereich ausweichen, ist dann 
die Gestaltung schlecht oder ist das Verhalten dieser Verkehrsteil-
nehmenden falsch? Und gibt es nicht geeignete Massnahmen, um 
dafür zu sorgen, dass die Regeln eigenhalten werden, statt dass 
wir deswegen auf eine begrüssenswerte Aufwertung einer Strasse 
verzichten? Mit der neuen Gestaltung wird die St. Alban-Vorstadt 
nämlich zur Begegnungszone. Das bedeutet, FussgängerInnen ha-
ben Vortritt, können die Strasse leichter überqueren und es darf 
nur noch mit 20 km/h gefahren werden.

Das Parlament hat die Bedenken der Anwohnenden ernst genom-
men und der Grosse Rat hat zusätzliche Mittel gesprochen, damit 
das Einrichten der neuen, weitaus wohnlicheren Begegnungszone 
mit einer Informationskampagne begleitet werden kann und die 
Gehbereiche wo nötig mit Steinpollern geschützt werden können.

Denken Sie bei der Abstimmung im Februar daran: Eine Sanie-
rung der Strasse fällt sowieso an (Erneuerung der Leitungen und 
des Belags) und ein Erhalt der Trottoirs ist wegen der engen Stel-
len innerhalb der geltenden Normen (Behindertengerechtigkeit) 
mit Erhalt der Parkiermöglichkeiten ohnehin nicht möglich. Wenn 
also sowieso gebaut werden muss, sagen wir doch Ja zu mehr Le-
bensqualität mit der neuen Gestaltung, die auch zum Flanieren 
und zu mehr Begegnung einlädt.
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Von Indien nach Basel
Der dunkelhäutige Mann mit stolzer Pos-
tur beginnt sofort zu erzählen und zu erklä-
ren. Er sei ein sehr erfolgreicher Gastro-
nom gewesen und glücklich in der Schweiz. 
Als seine Frau ihn verlassen habe, sei alles 
zusammengebrochen. Geld habe keine Be-
deutung mehr für ihn, seine beiden Kinder 
und Yoga seien jetzt das Wichtigste. 

Der dankbarste Basler
Sein Domizil sei bei einer Basler Fami-
lie nahe am Rhein. Alle Menschen seien 
freundlich zu ihm und hier könne er seine 
kreative Ader ausleben. Seine Werke auf 
der Steininsel sind aus gesammeltem Ma-
terial geschaffen und stellen einerseits den 

Auf der «Wenig-Wasser-Insel» vor dem Rhybadhysli konnte man diesen Sommer 
seltsame Gebilde entdecken. Mii Quartier fragte nach.

WAS FÜR  
EIN VOGEL AM 
RHEIN

Basler Stab dar und andererseits religiöse 
Symbole aus Indien. Er mache diese Krea-
tionen für seine beiden Kinder, die ihn ab 
und zu in Basel besuchen. Jeden Tag ver-
ändere er etwas daran. Ganz langsam und 
ruhig, denn wie er sagt: «In der Ruhe liegt 
die Kraft.»

Vogel oder vogelfrei?
Man könnte ihn als komischen Vogel be-
zeichnen aber auch vogelfrei würde sehr 
gut passen. Seine freundliche und motivie-
rende Art ist etwas, das wir in unserer ver-
einsamten Welt mehr brauchen könnten. 
Übrigens freut er sich über alle, die ihn auf 
seine Skulpturen ansprechen! (mQ)
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GAW-WERKSTATT:

BALOISE SESSION
Beatrice Stirnimann, CEO der Baloise Session, gab sich die Ehre an der regelmässig 
durchgeführten GAW-Werkstatt. Ein Einblick in den 8,5-Mio.-Event.

Von der Helferin zum CEO
1999 kam Beatrice Stirnimann als Helferin zur damaligen 
Avo-Session. Bereits 2005 wurde sie zum operativen CEO gewählt 
und amtet seitdem sehr erfolgreich mit ihrem jungen Team. Dieses 
bleibt sehr konstant und besteht hauptsächlich aus Frauen (Ver-
hältnis 9 zu 3). Die 12 Personen arbeiten das ganze Jahr hindurch 
fix, alle anderen Helfer sind freie Mitarbeiter. 

Hohe nervliche Belastung
Obwohl der Grossevent kurz vor dem Start steht, sind knapp 60 % 
aller Musikerverträge noch nicht unterschrieben. Das sei normal, 
und der gute Ruf würde das so erlauben, auch wenn eine Absage 
natürlich schwer wiegen könne. Die Künstlerinnen und Künstler 
schätzten an der Baloise Session das «kleine aber feine» Ambien-

te. Die 1500 Besucher, verteilt auf 248 Tische, liessen ein sehr 
intimes Ambiente zu, welches von beiden Seiten sehr geschätzt 
würde.  

Über den Tisch gezogen
Das Vertrauen zu Künstlerinnen und Künstlern aufzubauen, dau-
re oft viele Jahre. Zu oft würden diese nämlich von Veranstaltern 
und Agenturen über den Tisch gezogen; am schwierigsten seien 
Verträge im Rock ‘n’Roll-Bereich. Durch das sympathische Fes-
tival und das langjährige Team geniesse die Baloise Session einen 
sehr guten Ruf bei den Künstlerinnen und Künstlern. Daraus re-
sultierten Verträge, die überlebenswichtig seien und weniger ex-
travagante Künstlerwünsche, die massiv ins Geld gehen können. 
Grace Jones wollte damals eine Spezialbühne mit Lift, ansonsten 
seien die Künstlerwünsche aber in einem vernünftigen Rahmen. 
Meist würden sie heimatverbundene Ausstattungen wollen, da 
sie praktisch das ganze Jahr hindurch unterwegs seien.

Fundament
Die Finanzierung basiere auf Eintrittspreisen zwischen Fr. 60.– 
und 170.–; den grössten Teil steuerten allerdings Gönner und 
Sponsoren bei (auch die GAW gehört seit fast 20 Jahren als Ca-
tering Partner dazu). Obwohl man mit fast 1000 Künstlerinnen 
und Künstlern in Kontakt stehe, seien eine Vergrösserung und 
ein Standortwechsel nicht geplant. Das Risiko, den Charme zu 
verlieren, wäre einfach zu gross. (mQ)

Breite-Apotheke: Kostenloser 
Velokurier zu Ihnen nach Hause
Die Breite-Apotheke verfügt über einen Kurier-
dienst mit einem neuen grasgrünen «Heimlie-
ferungs-Velo». Diese Dienstleistung garantiert 
allen Personen aus den Quartieren 

 • Breite 
 • Lehenmatt
 • St. Alban und 
 • Gellert

eine kostenlose Lieferung von 

Montag bis Freitag zwischen 16-18 Uhr. 

Ein Anruf genügt und unser Kurier ist unterwegs 
zu Ihnen nach Hause!
 

Ihr Team der Breite-Apotheke und der 
Postagentur Breite

Christoph Sutter
Dipl. Architekt FH SIA

Dominique Tschudin
Architekt MA FHNW, SIA

Architektur, 
Studien, 

Gestaltung,  
Projektentwicklung,

Analysen, 
Realisierung,  

Städtebau

Schwob, Sutter,
Architekten

Lehenmattstrasse 81
4052 Basel

schwobsutter.ch
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Auch dieses Jahr werden die Santigläuse wieder rund um den 6. Dezember  
unterwegs sein, und auch in unseren Quartieren gibt es mindestens einen. Dieser 
muss aber nicht unbedingt ein Mann sein. An einem kühlen Herbsttag treffe ich A.* 
im Café Jetzer in der Breite. Sie ist seit Jahren als Santiglaus unterwegs.

UNSER  
SANTIGLAUS
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Sie würde die Tonlage nicht wechseln, wenn sie als Samichlaus un-
terwegs sei, und wenn sie von den Kindern gefragt werde, warum 
denn der Santiglaus eine Frau sei, antworte sie: «Der Santiglaus 
ist ein alter Mann, er kann nicht alles alleine machen. Jedes Jahr 
werden deshalb neue Helfer ausgebildet, und zwar aus denjenigen 
Kindern, welche im Sack mitgenommen wurden.» Mit dieser Er-
klärung seien die Kleinen zufrieden. Manche würden gar berich-
ten, wie unartig sie gewesen seien, in der Hoffnung, im Sack zu 
landen und auch Santiglaus zu werden. 

Familientradition
Die grünen Augen der dreissigjährigen Alleinerziehenden leuch-
ten, wenn Sie von ihren Erlebnissen erzählt. Sie führe eine Fami-
lientradition fort; bereits von ihrem Urgrossvater wisse sie, dass 
er Santglaus gewesen sei. Sie habe das «Glausen» von ihrer Mut-
ter gelernt, mit der sie als Schmutzli unterwegs war. Einen guten 
Santiglaus zeichne eine spontane Interaktion mit Kindern und Er-
wachsenen sowie eine gute Prise Schlagfertigkeit aus. Das Wich-
tigste sei aber, dass man Kinder mag. 

Sie freue sich, wenn es ihr gelinge, ängstliche Kinder etwas aus der 
Reserve zu locken. Eltern hätten ihr zurückgemeldet, dass Ermah-
nungen durchaus Verhaltensänderungen nach sich zögen. Manche 
Kinder würden ihr den Nuggi mitgeben, wenn es Zeit für die Ent-
wöhnung ist. Werde sie von ihnen im folgenden Jahr gefragt, was 
sie damit gemacht habe, antworte sie, er sei an eine Mami mit Baby 
abgegeben worden, die sich keinen Nuggi leisten kann. Das freue 
die Kinder, und so könne das soziale Denken im Kleinen gefördert 
werden.

Santigläuse wieder gefragt
Seien private Santigläuse in den letzten Jahren etwas weniger 
gefragt gewesen, erlebe die Tradition aktuell wieder einen Auf-
schwung. Nebst Besuchen bei Familien werde sie für Firmenanläs-
se und von Schulen gebucht. Meist sei sie während einer Woche im 
Dezember unterwegs. Die Touren würden einiges an Organisation 
abverlangen. Die ersten Anfragen würden Anfang Jahr herein-
kommen und häufig werde bereits anlässlich ihres Besuchs fürs 
nächste Jahr angefragt. 

Als moderner Niggi habe sie vor einigen Jahren einen Smart ge-
mietet. Als jedoch das Licht im dichten Nebel ausfiel, musste sie 
ihre Tour abbrechen. Mit dem eigenen Auto habe sie dieses Pro-
blem nicht mehr. Wenn sie sich für dieses Jahr etwas wünschen 
könnte, wäre es eine grössere Diversität bei den Versen. Es gäbe 
schliesslich auch noch andere als «Santi Niggi Näggi …».

Frau Santiglaus aus der Breite freut sich auf Anfragen per 
E-Mail an: singelmami@bluewin.ch 
*Um den Zauber zu bewahren, möchte unser Santiglaus anonym bleiben

Andrea Egger
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Gerne spricht man bei unserer zeitgenössischen Kultur von einer 
Hochkultur. Doch dem muss widersprochen werden, da es schon in 
der Antike einfache, aber ausgeklügelte Toilettensysteme gab. Kenn-
zeichnend dafür ist die Redewendung «ein Geschäft machen», die 
von geschäftlichen Besprechungen stammt, die während des Toilet-
tengangs entstanden. 

Während zur Zeit der Antike noch gemeinschaftlich auf dem Ört-
chen gesessen wurde, entstand im Mittelalter und in der frühen 
Neuzeit ein Schamempfinden. Dem Plebs stand zur Verrichtung das 
offene Feld zur Verfügung, während sich die Oberschicht auf das 
rückwärtig angebaute Plumpsklo setzte. 

Als Auffangbecken diente ein Wassergraben, in dessen Nähe oft eine 
Trinkwasserquelle lag – selbst Aufnahmen aus dem Jahre 1886 zei-
gen noch Abtritterker über der offenen Birsig! Erst seit der Neuzeit 
weiss man, dass die damaligen Typhus- und Cholera-Epidemien auf 
die katastrophale Siedlungshygiene zurückzuführen sind. 

Albrecht Dürers heimliche Toilette
Der Wandel vom Gemeinschaftlichen zum Privaten vollzog sich nur 
zögerlich. Dem kamen allerdings verschiedene Verbesserungen und 

GEDANKEN  
ZUM STILLEN 
ÖRTCHEN
In der besinnlichen Adventszeit darf man sich ruhig auch mal Gedanken über das 
Normalste machen. Und darüber, dass es mehr als 2,5 Milliarden Menschen nicht 
möglich ist, eine Toilette zu benutzen.

Henrik Silberstein

Patente im Laufe der Städteentwicklung entgegen. Die Erkenntnis, 
dass Entwässerungssysteme notwendig waren, setzte sich immer 
mehr durch. Nach und nach wurden Kanäle gebaut, um die Exkre-
mente mit Wasser aus dem Siedlungsgebiet herauszuschwemmen. 

Charakteristisch für den Rückzug ins Private ist die Bezeichnung 
«Privet». Dazu eine kleine Anekdote: Die Stadt Nürnberg rügte 
einst den berühmten Maler Albrecht Dürer, weil dieser heimlich 
eine Toilette in seine Küche eingebaut hatte. Als berühmter Bür-
ger der Stadt erliess man ihm allerdings die Geldstrafe für diese 
Ordnungswidrigkeit.

Grosse Veränderungen der sanitären Einrichtungen brachte die 
sogenannte «hygienische Revolution» im 19. und 20. Jahrhundert, 
die wir den Briten zu verdanken haben. Die ersten «Water Clo-
sets», heute gemeinhin als WC bekannt, waren allerdings noch 
sehr korrosionsanfällig, da ihre Klappen und Ventile aus Metall 
bestanden. 

WC, Toilette, Klo…: Ist Ihnen schon mal aufgefallen, dass wir das 
Objekt nennen, wenn wir den Raum meinen, indem sich dieses be-
findet? Bis heute gibt es – im Gegensatz zu allen anderen Räu-
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men einer Immobilie – keine vergleichbare Bezeichnung für den 
Raum, indem wir unser Geschäft verrichten. Auf die Idee, die Kü-
che «Herd» zu nennen oder das Schlafzimmer «Bett», käme wohl 
keiner.

Die verschwundene «halbe Treppe»
Ein telefonischer Lokaltermin brachte es auf den Punkt: Ein Mit-
arbeiter des Basler Tiefbauamts konnte sich vage daran erinnern, 
dass er vor ca. zehn Jahren eine «halbe Treppe» in Kleinbasel an-
getroffen hatte. Derselbe Mitarbeiter beschied mir auch, dass dem 
Tiefbauamt keine Zahlen über die Verbreitung von Toiletten im 
Zwischenstock – auch Etagen-Klos genannt – vorlägen, und dass 
es seiner Meinung nach kaum noch solche gäbe.  

Es sei vorstellbar, dass diese «halben Treppen» heute als Abstell-
kammern dienten oder einer einzigen Mieterpartei zugeteilt wur-
den. Die Immobilien Basel-Stadt bestätigte ebenfalls, dass es in 
ihrem Portfolio keine Wohnungen mit Toiletten im Zwischenstock 
gäbe. Nicht auszuschliessen sei, dass Vorkriegswohnungen im St. 
Johann, im Matthäus-Quartier und in der Altstadt noch vereinzelt 
solche Installationen ihr Eigen nennen würden.

Ebenfalls nicht fündig geworden bin ich bei anderen Dienststellen 
der Region. Eine Mitarbeiterin der Gemeinde Riehen (Alters-
pflege) hat mir jedoch bestätigt, dass sie vor Jahren noch solche 
«Aussentoiletten» gesehen hätte. Die «Aussentoilette», oder eben 
die «halbe Treppe», ist trotz allem vielen älteren Einwohnern der 
Stadt Basel durchaus noch ein Begriff. 

Welttoilettentag
So, wie es mittlerweile für alles einen Welttag gibt, gibt es auch 
einen «Welttoilettentag». Dieser findet am 19. November statt und 
soll daran erinnern, dass in vielen Entwicklungs- und Schwellen-
ländern noch immer sehr schlechte hygienische Bedingungen herr-
schen. Noch heute ist es mehr als 2,5 Milliarden Menschen nicht 
möglich, eine Toilette zu benutzen. Diese fehlende Siedlungshygie-
ne ist – so wie früher bei uns – für katastrophale Lebensbedingun-
gen und diverse lebensbedrohende Krankheiten verantwortlich.

Wir stimmen uns gemeinsam auf Weihnachten ein und freuen uns Anwohnende des Quartiers, Patientinnen und Patienten 
und Mitarbeitende zu begrüssen. 

Programmpunkte
· ab 17.00 Uhr verschiedene Markt- und Verpflegungsstände um und in der Aula
· zwischen 18 und 19 Uhr musikalische Umrahmung und Weihnachtsgeschichte 
Anschliessend gemütliches Beisammensein. 

Wir freuen uns auf Ihr Kommen!

Weihnachten  auf dem Bethesda Campus

Freitag, 14. Dezember 2018 von 17 bis 21 Uhr

Gellertstrasse 144   ·   CH-4052 Basel   ·   Tel. +41 61 315 21 21   ·   info@bethesda-spital.ch   ·   www.bethesda-spital.ch

Geschenkartikel Süssigkeiten Handarbeiten
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Jeder gegen jeden
Alle wettern gegeneinander und die Politiker leben es vor. Nur die 
Meinung der eigenen Partei zählt und Kompromisse zu anderen 
Vorschlägen werden per se abgelehnt. Das wachsende Verkehrs-
problem sollte aber konstruktiv angegangen werden, um auch in 
Zukunft eine lebenswerte Stadt zu haben.

Umdenken schafft konstruktive Basis
Die Uhren zurückzudrehen, ist leider nicht möglich, sie langsa-
mer laufen zu lassen hingegen schon. Dies würde das eigentliche 
Problem allerdings nur hinauszögern. Dass wir in Zukunft weni-
ger mobil sein werden, kann ausgeschlossen werden. Ein Verkehr 
ohne Autos, Züge und Velos wohl ebenfalls. Es gilt sich also der 
Realität zu stellen und zu begreifen, dass man nur miteinander 
den Verkehrskrieg lösen kann. Wenn sich alle bewusst werden, 
dass es sämtliche Fahrzeuge benötigt, um die Mobilität zu bewälti-

Der Autofahrer wettert über den Velofahrer, der Teilnehmer des öffentlichen  
Verkehrs über zu viele Autos und der Velofahrer über zu viel Verkehr. Umdenken 
kann das Problem für alle stark verbessern!

MITEINANDER LÖST DAS 
VERKEHRSPROBLEM

gen, dann entsteht eine lösungsorientierte Kultur. Immer nur «Wir 
werden benachteiligt!» im Kopf zu haben, unterbindet jeglichen 
Kompromiss.

Erfolgsgeschichten aus dem Norden
Es gibt zahlreiche Städte im Norden Europas, welche diese Denk-
weise angenommen haben. Die Erfolgsgeschichten sind phänome-
nal. Plötzlich ist es möglich, Gelder auch für gemeinsame Projekte 
zu sprechen. Immer mit dem Ziel, sowohl die Mobilität, wie auch 
die Sicherheit und Wohnlichkeit zu verbessern. (mQ)

Was halten Sie davon?
Schreiben Sie uns Ihre Ansichten. Sehr gerne fassen wir dann 
die eingegangenen Meinungen in einem Beitrag zusammen. 
E-Mail-Adresse: umfrage@nqv-b-l.ch
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Dr. Sabine Pegoraro (Basel-Land)
Basel ist nach Zürich die Schweizer Stau-Stadt Nummer zwei! 
Baustellen – und das überrascht – machen nur noch 1 % der Stau-
gründe aus. Neun von zehn Staustunden werden durch Verkehrs-
überlastung verursacht, und zwar nicht nur auf der Strasse! Die 
Erwartungen bis ins Jahr 2040 werden wie folgt vorausgesagt: ÖV 
plus 50 %, Auto plus 20 % und Velo plus 30 %. Denkanregend ist 
auch die Tatsache, dass der ÖV zu 70 % auf der Strasse stattfindet.

Jürg Röthlisberger (ASTRA)
Es sei vorbildlich und leider nicht in jedem Kanton möglich, eine 
Zusammenarbeit aufzubauen, wie sie nun mit den Kantonen Ba-
sel-Stadt und Basel-Landschaft geschieht. Nur wenn alle einsehen, 
dass eine «Egolösung» für nur einen Verkehrsträger das Verkehrs-
aufkommen nicht bewältigen kann, haben wir die zukünftige Mo-
bilität im Griff.

Dr. Hans-Peter Wessels (Basel-Stadt)
Um die aktuelle Strassensituation in den Griff zu bekommen, ist 
der geplante Rheintunnel mit zwei Röhren zu je zwei Fahrspuren 
in jede Richtung enorm wichtig. Ab 2020 soll es losgehen, das Bud-
get beläuft sich auf zwei Milliarden Franken. Gleichzeitig soll die 

STADT, LAND UND BUND 
VERKEHREN ZUSAMMEN
Um die zunehmende Mobilität in der nahen Zukunft zu meistern, haben die Kan-
tone Basel-Stadt und Basel-Landschaft zusammen mit dem Bund ein vernetztes 
Gremium gebildet – auch hier ist das neue Denken «Verkehr geht nur miteinander» 
angekommen.

 «Zämme besser»-Initiativen
Die beiden Initiativen des Gewerbeverbandes Basel-Stadt 
zielen auf ein besseres Miteinander aller Verkehrsteilnehmer 
ab und wollen das andauernde Gegeneinander-Ausspielen 
der einzelnen Verkehrsträger beenden. Um das zu erreichen, 
fordert die erste Initiative «Zämme fahre mir besser» die  
Streichung der 2010 beschlossenen Reduktion des motori-
sierten Verkehrs um zehn Prozent aus dem Umweltschutz-
gesetz. Die letzten Jahre haben deutlich gemacht, dass diese 
Vorgabe mit einer wachsenden Stadt nicht zu vereinbaren ist 
und den Bedürfnissen der Bevölkerung zuwiderläuft.
Die zweite Initiative «Parkieren für alle Verkehrsteilnehmer» 
will die Parkiersituation für alle Verkehrsteilnehmer verbessern: 
für Velos, Roller, Motorräder und Autos. Bei jeder Aufhebung 
eines Parkplatzes muss ein qualitativ wie quantitativ gleich-
wertiger Ersatz in einem Radius von 200 Metern geschaffen 
werden. Davon profitieren nicht nur die Läden und Gewerbe-
treibenden, sondern auch die Anwohnerinnen und Anwohner 
in den Quartieren, die heute unter dem starkem Suchverkehr 
leiden.

Strecke Hagnau – Augst auf die maximal möglichen acht Spuren 
ausgebaut werden. Die beiden Eröffnungen sollen übrigens gleich-
zeitig stattfinden. 

Grosse Überraschung mit Potenzial
Als die drei Parteien plötzlich von einem neuen Westring unter 
der Stadt sprachen, war das Erstaunen gross. Ein Gundeli-Tunnel 
sei nur ein Flickwerk und könne nicht im Gesamtschnellstras-
sen-Konzept integriert werden. Ein Westring würde sämtliche An-
wohner, die von einem nahen Autobahnzubringer ausgeschlossen 
sind, verbinden und so von Quartierstrassen abhalten. Zudem sei 
eine Alternative zum aktuellen Ostring enorm wichtig, um die zu-
künftigen Sanierungen verträglich zu machen. 

Mii Quartier meldete sich zu Wort
Ein zukünftiger Westring, dessen Fertigstellung wohl Jahrzehnte 
dauern würde, könnte einen Traum wahr werden lassen. Mit dem 
Abbruch der oberirdischen Osttangente entsteht nicht nur Ruhe 
und neues Leben, sondern ein ganz neues Stadt- und Quartierbild. 
Das muss doch das Ziel sein! (mQ)
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Nach wie vor nutzen Einbrecher den Weg in das Innere eines Hau-
ses oder einer Wohnung über schlecht gesicherte Fenster und Tü-
ren. In den meisten Fällen werden diese mittels eines Werkzeugs 
– in der Regel genügt ein grosser Schraubenzieher – aufgehebelt. 
Sichere Fenster und Türen halten einem Einbruchversuch mit 
grösster Wahrscheinlichkeit stand. Es bleibt beim Versuch und das 
Ziel wäre somit erreicht. 

Wenn der Einbrecher nach kürzester Zeit merkt, dass er mit sei-
nem Werkzeug keine Möglichkeit hat, um in das Objekt einzu-
dringen, wird er sich aus dem Staub machen und sich ein weniger 
gesichertes Objekt suchen – was er garantiert auch finden wird!

Sicherheit hat nichts mit Glück zu tun
Viele von uns machen sich in der Regel keine grossen Gedanken 
darüber, wie sicher das Haus oder die Wohnung ist. Gut schliessen-
de Fenster oder eine gut schliessende Türe bedeuten noch lange 
nicht, dass die Sicherheit auch gewährleistet ist. 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die soziale Kontrolle in der Lie-
genschaft und im direkten Umfeld. Bei fremden und unbekannten 
Personen im Garten des Nachbarn sollten bereits die Alarmglo-
cken läuten. Deshalb auch unsere Aktionsbotschaft «Bei Verdacht 
Tel. 117», lieber einmal zu viel als gar nicht! Gut funktionierende 
nachbarschaftliche Beziehungen sind ein wichtiger Bestandteil 
unserer Sicherheit.  

Die Sicherheitsberater der Kriminalprävention sind für Sie da und 
unsere Beratungen sind kostenlos. Gerne zeigen wir Ihnen auf, was 
bei Ihnen zu Hause geändert oder ersetzt werden sollte, damit ein 
Einbruch praktisch unmöglich wird. 

Hier noch einige Tipps:
•	 Sichern Sie Fenster, Türen, Nebeneingänge, Kellerfenster und 

Lichtschächte.
•	 Beziehen Sie Nebenräume und Garagen in Ihre Sicherheits-

überlegungen mit ein.
•	 Verraten Sie Ihre Abwesenheit nicht durch Notizen an der 

Haustüre oder einen überfüllten Briefkasten.
•	 Verstecken Sie keine Schlüssel im Garten oder an anderen Or-

ten, etwa in Blumentöpfen oder unter Türmatten.
•	 Ihre Abwesenheit gehört nicht in soziale Medien wie Facebook, 

Twitter usw.
•	 Vermitteln Sie bei Abwesenheit den Eindruck, dass jemand zu 

Hause ist – lassen Sie ein Licht brennen, das Radio laufen usw. 

BEI VERDACHT TEL. 117
Einbrüche finden zwar das ganze Jahr über statt, doch die jetzige Jahreszeit wird 
von Einbrechern besonders häufig genutzt. Sie profitieren von der frühen Dunkelheit, 
da ihr Tun dadurch einfacher und für sie selber sicherer wird. Schockbeleuchtungen 
beim Gartensitzplatz oder Zeitschaltuhren für Lampen sind nur zwei von vielen wirk-
samen Mitteln. 

•	 Informieren Sie Ihre Nachbaren, wenn Sie für längere Zeit ab-
wesend sind, und bitten Sie diese, ab und zu nach Ihrer Wohnung 
oder Ihrem Haus zu schauen sowie den Briefkasten zu leeren.

•	 Für Sie unersetzliche Wertgegenstände gehören auf die Bank 
oder ansonsten so gut versteckt, dass sie ein Einbrecher in der 
kurzen Zeit, die ihm zur Verfügung steht, gar nicht finden kann.

•	 Seien Sie aufmerksam und wachsam. Verständigen Sie sofort die 
Kantonspolizei Basel-Stadt über Tel. 117, wenn Sie einen Ein-
bruch vermuten oder sonst etwas nicht stimmt. Wie gesagt, lie-
ber einmal zu viel als gar nicht! 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine gute und sichere Zeit.
Ihr Sicherheitsberater / Wm1 Andreas Bläsi

E-Mail: kriminalpraevention@jsd.bs.ch

Weitere Informationen finden Sie auf unserer Homepage:  
www.polizei.bs.ch
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AGENDA & LESERMEINUNGEN

MiiQuartier 3/18 «Anwohner kritisieren 
Strassenraumgestaltung»

Ich lese soeben den Artikel S. 23 im Quar-
tierkurier, betr. Strassenraumgestaltung. 
Da habe ich bereits einige Kommentare 
geschrieben, doch ich bin der Ansicht, dass 
es hier doch einige Ignoranten gibt, denen 
die Ansichten der Bewohner vollkommen 
gleich sind.

Schon die Rittergasse - Richtung Münster 
- Münsterplatz mag schön gestaltet sein, 
doch ich selbst laufe jeweils auf der geteer-
ten Randseite, da ich trotz dicken Sohlen 
meiner Schuhe innert Kürze Schmerzen 
in den Füssen und Beinen verspüre. Ich 
beobachte auch auf meinem Weg von der 
Weidengasse durch die St. Albanvorstadt 
die älteren Leute mit Rollatoren oder Stö-
cken. Es ist eine Zumutung für Fussgänger 
noch mehr auf diesen Rheinkieseln zu lau-
fen. Sobald es nass oder schneeig ist, ist die 
Rutschgefahr auch nicht zu unterschätzen. 

Parkplätze werden aufgehoben, Bewohner 
zum Velofahren verdonnert, es gibt auch 
Leute, die dies nicht mögen oder können, 
sich durch ihr Alter nicht mehr getrauen, 
Automobilisten werden drangsaliert. In der 
Stadt sind die Tramzüge so lange, dass sich 
diese dauernd stauen, Velos rasen wie irr 
durch Fussgänger hindurch. Ich frage mich 
wirklich, wo ist ein logisches und menschli-
ches Denken im Rathaus/Baudept. Im wei-
teren wird da auch das Geld der Steuerzah-
ler hinausgeworfen für irgendwelche F…
Ideen. Mag die St. Albanvorstadt schon im 
Mittelalter bestanden haben - dies geht ja 
auch aus der Geschichte hervor, so waren 
da sicher keine «Bsetzistei».sondern ganz 
sicher Staub und Dreck. Also …

Automobilisten werden gemolken, Velo-
fahrer haben freie Bahn, ohne ihren finan-
ziellen Beitrag zu leisten - und die Fuss-
gänger sind die Dummen. Und dann wird 
gejammert....... fast keine Basler mehr in 
Basel, warum auch, Parkplätze weg, Par-

LESERBRIEFEBEI VERDACHT TEL. 117

Wahl Glas- und Metallbau AG . Lausenerstrasse 20 . 4410 Liestal 
Tel 061 926 90 20 . www.wahl-ag.ch . info@wahl-ag.ch

Glasbau . Metallbau . Glasdächer . Wintergärten . Carports
Geländer . Sitzplatz- und Balkonverglasungen

Schnell und sicher - Schraubfundamente

mehr darüber: 
www.wahl-ag.ch

Schraubfundament eindrehen, Carport montieren. Statisch geprüft und ohne aufwändige 
Erdarbeiten. Wir informieren Sie gerne über die vielfältigen Einsatzmöglichkeiten.

king teuer, Geschäfte gehen zu - Messe-
platz Basel auch bald Geschichte - und 
wenn die Chemie noch günstigere Standor-
te findet - dann gute Nacht. Wenn ich mich 
zurückerinnere, als ich nach Basel kam, 
hatte diese Stadt noch Charme - sauber 
und gepflegt - doch heute bin ich glücklich, 
wenn ich noch einen «richtigen» Basler an-
treffe.

Herr Wessels möge sich in seinem Heimat-
kanton vergnügen, oder sein Un-Wesen 
treiben - doch ich hoffe, dass Basel seinen 
Charme irgendwann wiederfindet.

Heide-Rose Decurtins, 4052 Basel
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AGENDA & LESERMEINUNGEN

jeden 1. Donnerstag im Monat, 
18.00 bis 19 Uhr

Quartiertisch des NQV B-L
Für Vereinsmitglieder und alle  
Interessierte ohne Anmeldung

Treffpunkt Restaurant Cibo,  
Weidengasse 19

6. Dezember 2018 
Buvette offen ab 17.30 Uhr 
Santi Niggi Näggi 18 Uhr

Der Santiglaus kommt  
zu Besuch!
Dunkel ist's im Christoph Merian-Park, 
doch von weitem schimmert ein hei-
meliges Licht von der Buvette Alti Liebi 
durch die Bäume. Die Kinder warten 
schon auf den Santiglaus, dieser trifft 
endlich um 18 Uhr mit seinem Gehil-
fen bei der Buvette Alti Liebi ein. Aus 
seinem goldenen Buch erzählt er den 
Kindern, was ihm das Jahr hindurch zu 
Ohren gekommen ist.

An der Feuerschale ist’s schön behag-
lich, Tee und Glühwein wärmen von 
innen. Und natürlich darf auch das 
Chlaussäckli mit Manderindli, Schoggi 
und Nüsschen nicht fehlen.

Die Eltern können dem Santiglaus bis 
am 4. Dezember die guten und weniger 
guten Taten ihrer Sprösslinge mitteilen:   
santiglaus@sommercasino.ch.

Treffpunkt Bei der Buvette Alti Liebi – 
bei schlechtem Wetter im  
Sommercasino

VERANSTALTUNGEN TERMINE UND EVENTS

1. Januar 2019, 17 Uhr

«Ich hob dich tsufil lib» – jiddi-
sche und sephardische Lieder
Das traditionelle Neujahrskonzert der 
Freien Musikschule Basel hat «Schmen-
driks Bande» zu Gast: Maria Gessler, 
Sopran, Rudi Meier, Akkordeon, Jürg 
Gutjahr, Klarinette (FMS-Lehrer) bringen 
unter dem Titel «Ich hob dich tsufil lib» 
jiddische und sefardische Lieder zu Ge-
hör; alles dreht sich um ersehnte, ver-
schmähte, verpasste Liebe, natürlich, 
und dies widerspiegelt im jiddischen 
und sefardischen Jargon der Diaspora 
von Mitteleuropa und von Spanien. 
Masl und Schlamasl sind an diesem 
Abend zweisprachig zu Besuch!

Saal Freie Musikschule Basel 
Eintritt frei, Kollekte

5. Dezember 2018 und  
9. Januar 2019

Unsere individuellen Angebote 
rund um die Geburt im Bethesda 
Spital
Der Chefarzt Geburtshilfe, eine Beleg-
ärztin, eine Hebamme, ein Anästhesist, 
eine Pflegefachfrau der Familienabtei-
lung und ein Kinderarzt informieren Sie 
über die Geburt und den Aufenthalt im 
Bethesda Spital. 

Eine Anmeldung ist nicht erforderlich.

“Alles Emil, oder?!”

Ganz nach dem Motto, dass im Leben 
einfach alles EMIL ist, startet Emil 2019
mit einem neuen Bühnenprogramm im mit einem neuen Bühnenprogramm im 
Theater Fauteuil in Basel und spielt 
weitere beliebte EMIL-Klassiker, aber 
auch neue, aktuelle Nummern.
Ein Programm für die ganze Familie.

12. April – 9. Juni 2019 Fauteuil, Basel

Tickets unter Tel: 061-261 26 10
                      oder ww                      oder www.fauteuil.ch

Alle Tournee-Auftritte 2019: www.emil.ch

15. Dezember 2018, 17 Uhr 
16. Dezember 2018, 10 Uhr und 17 Uhr

Nomol e König
Weihnachtsmusical für die ganze Fami-
lie. Kinder, Teenager und Erwachsene 
spielen Theater, singen im Chor und 
spielen in der Band. Eintritt frei.

Anschliessend an die Abendaufführun-
gen: Glühwein-Bar auf dem Kirchen-
platz. 

Gellertkirche Basel 
Christoph Merian-Platz 5, 4052 Basel

24. Dezember 2018 17 – 18 Uhr

Familienweihnacht
Sozialdiakon Christian Peyer und Pfr. 
Dominik Reifler

Gellertkirche Basel 
Christoph Merian-Platz 5, 4052 Basel

25. Dezember 2018 10 Uhr 

Weihnachtsgottesdienst
Gottesdienst mit festlicher Musik und 
Abendmahl. Pfr. Matthias Pfaehler und 
Pfr. Dominik Reifler

Gellertkirche Basel 
Christoph Merian-Platz 5, 4052 Basel

6. Dezember 2018, 14.30 Uhr

Weihnachtsfeier für Senioren
Gestaltet von Sozialdiakon Dave Gut 
und Team

Gellertkirche Basel 
Christoph Merian-Platz 5, 4052 Basel

info@gellertkirche.ch

8. Dezember 2018, 19 Uhr

Christmas-Party!
Checkpoint Jugendgottesdienst mit 
Input, Food & Drinks, Party

Gellertkirche Basel 
Christoph Merian-Platz 5, 4052 Basel

6. Dezember ab 16 Uhr

Adventsapéro vor dem  
Breite-Kiosk
Pfarrer Bernhard Jungen wird mit 
seiner Unfassbar vor dem Breite-Kiosk 
sein. Glühwein, Bier und alkoholfreie 
Getränke offeriert der NQV zusammen 
mit der GAW als Betreiberin des Kiosks 
kostenlos.
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hafte garnierte Wurst- und Käseplatten sowie herrlich duftender Kaffee 
und vitaminreicher Orangenjus geben dem Körper genügend Kraft für 
den Tag und verwöhnen die Geschmacksknospen – das Tüpfelchen auf 
dem i ist das einmalige Ambiente auf dem Rhein! Auf dem «Rhytaxi» ist 
dieser morgentliche Genuss nicht nur am Sonntag möglich, sondern auf 
Anfrage tagtäglich. Selbstredend muss generell während einer Schiff-

stour zu keiner Tageszeit der Magen knurren, denn mit 
dem abwechslungsreichen kulinarischen Angebot wird 
sowohl der kleine Hunger zwischendurch, als auch der 
noch so grosse Bärenhunger gestillt.
Tipp: Dauerbrenner Chäs-Fondue, das Beste in Basel!

Apéro – der kleine Luxus für zwischendurch
Wem der Sinn nach einem stimmigen Apéro steht, 

kann von den Apéro-Vorteil-Paketen auf dem «Rhytaxi» 
profitieren. Die Passagiere können zwischen ausgezeichnetem Weiss-
wein aus der Region, original italienischem Prosecco und edlem Cham-
pagner auswählen. Inbegriffen sind Orangenjus, erfrischendes Mine-
ralwasser sowie ein salzig knuspriger Party-Knabber-Mix. Prost!  n

Rhytaxi Basel GmbH
Westquaistr. 39
4019  Basel
Tel. 061 273 14 14

Rhytaxi Bordhandy: 
078 796 98 99
offerte@rhytaxi-basel.ch
www.rheintaxi.ch

«Schiffli fahre ufem Rhy, mit feinem Ässe – do bini drby!»
Im Herzen von Basel hat ein ganz besonders Taxiunternehmen sein Domizil, denn das «Rhytaxi» bringt seine Gäste nicht auf dem 
üblichen Weg von A nach B, sondern schippert diese auf dem malerischen Rhein stromauf- und abwärts. An Bord kann einem 
die spektakuläre Aussicht bei Sonnenauf- und Untergängen schon einmal den Atem verschlagen und die kulinarischen Köstlich-
keiten sind pures Balsam für die Seele!

Mit einer Flotte von vier Schiffen, auf denen je 12 Personen 
gemütlich Platz finden, bietet das «etwas andere Taxiun-
ternehmen» seinen Gästen verschiedene Rundfahrten, wie etwa ab 

«Rhywyera» entlang der Basler Altstadt bis unterhalb der Schleuse Birsfel-
den und zurück. Wer ein offenes Ohr hat, erfährt auch einiges zur Geschich-
te der Rheinschifffahrt, über die «Rhytaxi» Schiffe selbst, oder Interessantes 
betreffend den Basler Gebäuden. Selbstverständlich kann das «Rhytaxi» sei-
ne Fahrgäste nach Wunsch über die Schweizer Grenze bringen – die längste 
Rundfahrt dauert fünfeinhalb Stunden und führt ins kulturreiche Breisach.

«Morgenstund` hat bekanntlich Gold im Mund»
Ein üppiger Brunch garantiert den perfekten Start in den Tag! Frische Backwa-
ren wie Zopf und Gipfeli, dazu süssen Honig und feine Konfitüren, schmack-

Stadt- und Hafenrundfahrten, Catering für Firmen, 
Vereins- und Familienanlässe

Ihr Elektriker im Gellert 
 Breite-/Lehenmattquartier.

Elektrotechnik

Service und Unterhalt

Telematik

Gebäudeautomation

Gebhardt eleggtrisch GmbH
Schauenburgerstrasse 39
4052 Basel

Tel. 061 312 95 95
Fax 061 312 95 96
info@gebhardt-eleggtrisch.ch
www.gebhardt-eleggtrisch.ch



Wer vorsorgt, hat ausgesorgt:
Planen Sie mit uns Ihre Zukunft und freuen Sie sich auf alles,
was noch kommt. Wir freuen uns schon mal auf Sie.

Sie habens gut ?  
Schön, wenn es so bleibt.

www.bkb.ch/vorsorge

Machen Sie den 

Vorsorgecheck

www
.bkb.c

h/vor
sorge


